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Mit der von seinen früheren Gehirnarbeiten her bekannten Gründlichkeit
und Ausführlichkeit beschreibt Verfasser hier die Variationen, welche die
linken Großhirnhemisphären von 25 javanischen Männern (im Alter von 16
 bis 50 Jahren) im Verlaufe ihrer Furchen und Windungen darboten. Jede
Hemisphäre wurde von den drei Seiten her abgebildet, und zwar, da Verfasser
photographische Reproduktionen für ungeeignet zum Studium des Windungs
verlaufes ansieht, er aber andererseits ein möglichst objektives Verfahren zu
verwenden suchte, durch einen Laien, einen Eingeborenen, zeichnerisch auf
genommen. So sind die Schemata sämtlicher 25 Hemisphären, in denen die
Furchen und Windungen mit Buchstaben und Zahlen bezeichnet sind, der
Abhandlung beigegeben. Da die Gehirne nicht frisch untersucht werden
konnten, sondern in lOproz. Formol gehärtet waren, so wurden Messungen
meist unterlassen. Uber die quantitativen Bestimmungen drückt sich Ver
fasser überhaupt ziemlich skeptisch aus; dagegen suchte er die qualitativen
Verhältnisse eingehend zu studieren, indem er bis in die feinsten Einzelheiten
Abweichungen im Verlaufe festzustellen und sie mit den Eigenschaften des
tierischen, speziell des Affengehirns zu vergleichen bemüht war. Leider
ließen sich allgemeine Schlußfolgerungen nicht auf stellen. Verfasser sieht
überhaupt die Aussichten der rassenanatomischen Gehirnuntersuchungen für
nicht sehr günstig an. So sagt er am Schluß des allgemeinen Teiles (S. 35):
„Rassenanatomisch betrachtet läßt sich allerdings nicht leugnen, daß die eine
Variation häufiger bei der einen Rasse sich zeigen mag als bei einer anderen
und sich also bei der statistischen Methode Rassenunterschiede ergeben mögen,
aber ich fürchte, daß, wenn nur die Anzahl Gehirne, welche zur Untersuchung
gelangen, genügend groß ist, alle Unterschiede verschwinden werden.“ — Wie
dem nun auch sein mag, vorläufig ist noch das Material an untersuchten Rassen
gehirnen zu gering, nicht nur, um Schlüsse zu ziehen, sondern auch, um die Hoff
 nung bereits aufzugeben. Es wäre daher mit Freuden zu begrüßen, wenn Ver
fasser die übrigen 37 Hemisphären von Javanen, die er nach seiner Angabe
noch untersuchen will, auch recht bald durcharbeiten könnte; und es ist
vielleicht erlaubt, den Wunsch auszusprechen, es möchte die Lesbarkeit der
Arbeit und damit ihr Wert für andere dadurch noch erhöht werden, daß das
Verhalten der vielen Variationen in recht übersichtlicher Tabellenform dar
 gestellt würde. Und wenn es auch vorläufig noch nicht gelingen mag,

 allgemeine Sätze aufzustellen, so stimmen wir doch mit dem Verfasser
 darin völlig überein, „daß jeder Beitrag, besonders solche, die auf reichhaltigem
Material dunkler Rassen beruhen, auf freundlichen Empfang rechnen darf
und eine Lücke in unserem Wissen ausfüllen wird“. P. Bartels-Berlin.
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Dem Berichte über die jüngste Volkszählung auf den Philippinen ist
eine umfassende Darstellung der Völkergeschichte der Inselgruppe beigegeben,
woraus hier einiges hervorgehoben werden soll. Ein Teil der philippinischen
Stämme waren die ersten Ostasiaten, welche die europäische Zivilisation,
wenigstens bis zu einem gewissen Grade, annahmen, die anderen Stämme
hingegen blieben bis heute auf einer tiefen Kulturstufe stehen; diese Tatsache
ist um so mehr beachtenswert, als — abgesehen von den Negritos und den
Bewohnern der Zentralkordillere in Luzon — beide Gruppen unter den
gleichen äußeren Entwickelungsbedingungen lebten. Die Spanier, die zuerst
mit den Visaya uud den Tagalen in Berührung kamen, haben es an Versuchen
nicht fehlen lassen, alle Stämme für das Christentum und die Zivilisation


